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Kapitel 1 


Ilea [Vergessene Erinnerungen [Ersatzbeitrag], 
für Ilea] 


Link zum ersten Teil 


Hallo! 


Diese Geschichte habe ich im Rahmen des Wichtelns "Vergessene 
Erinnerungen" hochgeladen und es ist für Ilea! Ich hoffe, dir gefällt diese 
Geschichte! 


Ach ja, nur zum Verständnis: Die Textteile, die in diesem Kapitel in der 
Gegenwart spielen oder das Geschehen in der Vergangenheit erklären, sind 
mittig, die, die in der Vergangenheit spielen, sind ganz normal. 


m 


Überall auf dem Schulhof waren Jugendliche. Die meisten von ihnen standen 
in Gruppen zusammen und diskutierten über Sachen, über die Jugendliche 
halt diskutierten. Doch es gab auch Mädchen wie Ilea. 


Sie stand in einer dunklen Ecke und starrte jeden bedrohlich an, der auch nur 
für eine Millisekunde zu lange in ihre Richtung geschaut hatte, wobei sie 
nicht zwischen denen unterschied, die absichtlich in ihre Richtung sahen oder 
denen, die nur ihren Blick über den Schulhof schweifen ließen, um zum 
Beispiel einen Freund zu suchen. 


Ilea war anders als die anderen. Sie redete weder über irgendwelche Videos 
von Beauty-YouTubern, Lieder von irgendwelchen Gewinnern einer 
langweiligen Fernsehshow oder die Grafik eines Videospiels, das vor kurzem 
bei irgendeiner Messe zum ersten Mal gezeigt wurde oder ähnliches. Nein. 


Seitdem sie erfahren hat, wie sehr Worte das Leben zerstören können, wollte 
sie lieber so wenig wie möglich reden. 


Eine Erinnerung tauchte kurz in ihren Gedanken auf. 


Ilea versuchte in dieser gerade zum fünften Mal ihrer Mutter etwas zu sagen, 
allerdings forderte ihre Mutter sie schon wieder auf, ihren Satz zu 
wiederholen, da sie angeblich zu undeutlich reden würde. 


Ilea knurrte. Was konnte sie denn dafür, dass sie damals etwas undeutlich 
sprach, weil ihr aus verschiedenen Gründen zwei Schneidezähne gezogen 
wurden? Ihrer Meinung nach hätten die Zähne auch drinnen bleiben können- 
früher oder später wären die doch eh ausgefallen! 


Auch die damalige Ilea hatte langsam genug. Nachdem ihre Mutter den Satz 
auch nach dem sechsten Mal nicht verstanden hatte, fing das kleine Mädchen 
an, zu brüllen und auf dem Boden rumzustampfen! 


Was wollte sie eigentlich damals ihrer Mutter sagen? Sie war sich nicht 
sicher, aber inzwischen glaubte sie, dass es bestimmt nur irgendeine 
unwichtige Sache war, die etwas mit ihrem ersten Schultag zu tun hatte. 
Apropos... War nicht an diesem Tag, an dem Ilea wegen ihrer Mutter 
ausgerastet war, ihr erster Schultag gewesen? 


Während Ilea irgendwas davon brüllte, dass sich ihre Mutter gar nicht für sie 
interessieren würde, sah man ihrer Mutter deutlich an, dass sie langsam 
immer wütender wurde, doch noch hatte sie die Hoffnung, dass Ilea zur 
Vernunft kommen würde und sich wieder beruhigen würde, doch leider tat 
sie das nicht, im Gegenteil! Jetzt rannte sie sogar schreiend im Wohnzimmer 
herum und stürzte sich am Ende sogar auf eine Vase, um sie auf dem Boden 
zu schmeißen! 


Jetzt hatte ihre Mutter eindeutig genug! Sie schrie: „lea!“ Augenblicklich 
blieb ihre Tochter stehen. Wenn ihre Mutter in diesem Tonfall ihren Namen 
schrie, konnte das nichts Gutes bedeuten. Mit langsamen Schritten ging ihre 


Mutter auf sie zu, dann fauchte sie: „Jetzt ist GENUG! Du...“ Sie hob ihre 
rechte Hand hoch, während sie für zwei Sekunden nachdachte, dann schrie 
sie: „Nur, weil du nicht so reden kannst, dass jeder dich gleich versteht, heißt 
das nicht, dass du so übertreiben musst! Die Vase hat mir meine Großmutter 
vererbt, und sie musste verdammt viel Geld für diesen Scheiß bezahlen! Ich 
habe deine Wutausbrüche lange genug ertragen! Fahr doch mit deinem Vater 
zur Schule!“ „A-a-aber heute ist doch mein erster Schultag...“ „Mir egal!“ 


Mit schnellen Schritten lief Ileas Mutter aus dem Raum. Ilea wusste zwar 
nicht genau, wo ihre Mutter hinrannte, aber ein paar Sekunden später hörte 
sie laute Stimmen aus einem der benachbarten Zimmer. Sie erkannte die 
Stimmen ihrer Eltern. Ein paar Minuten später kam ihr Vater in das Zimmer 
gestolpert, woraufhin Ilea die Nase rümpfte. Ihr Vater hatte eine ziemlich 
starke Fahne. 


Ja, dieser Tag war eindeutig ihr erster Schultag gewesen. Ilea schluckte. 
Eigentlich unterdrückte sie diese Erinnerungen immer, wenn sie auftauchten, 
aber heute... Sie wusste selber nicht, warum sie nichts dagegen tat. 


Ihr Vater knurrte: "Mädel! Du nimmst jetzt dein... Rucksack und..." Er 
rülpste betrunken. "...dieses Tütendingens. Wir gehen jetzt... zur Schule!" 
Ilea schluckte. Wenn ihr Vater sich nicht mehr an einige Worte erinnern 
konnte und deshalb irgendwelche anderen benutzte, um die vergessenen 
Worte zu beschreiben, war dies kein gutes Zeichen. Sie lief schnell an ihrem 
Vater vorbei und rannte in ihr Zimmer. 


Ihr Vater war schon damals ziemlich oft betrunken gewesen, allerdings hatte 
er nach den damaligen Ereignissen versucht, damit aufzuhören- mit der 
Hoffnung, dass Ilea bleiben könnte. Aber als er erkannte, dass sie nicht 

zurückkommen würde, war er offenbar wieder rückfällig geworden. 

Allerdings wusste Ilea nichts genaueres. Ihr war zwar nicht verboten worden, 

dass sie ab und zu etwas über ihre alte Familie erfuhr, aber sie wollte einfach 
nichts über sie wissen! Nur zufällig bekam sie einige Details mit- zum 

Beispiel das mit ihrem Vater. 


Einige Zeit später saßen die beiden in ihrem alten Auto. Ihr Vater saß vorne 
am Steuer und Ilea auf dem Rücksitz. Ihre Schultüte hatte sie auf ihrem 
Schoss gelegt und ihr Schulranzen, der sehr leicht war, da fast nichts in ihm 
war, lag neben ihr. Im Wagen herrschte Schweigen. Ihr Vater hatte das Radio 
ausgemacht und Ilea wollte ihn nicht fragen, ob er es anmachen konnte, da er 
ihre Bitte wegen der Zweideutigkeit des Wortes "anmachen" vielleicht in 
seiner Betrunkenheit falsch verstehen könnte und zweitens in diesem Zustand 
ziemlich schnell wütend werden konnte. Ihr Vater fuhr ziemlich langsam, 
und Ilea konnte hören, dass die Leute, die hinter ihren fuhren, inzwischen 
ziemlich hartnäckig hupten. Ilea fragte nun: "Papa... Ich weiß, dass du 
ziemlich vorsichtig fahren willst, aber... Du musst doch dabei keinen Stau 
verursachen?" Ihr Vater drehte langsam seinen Kopf in ihre Richtung, starrte 
sie für einige Sekunden an, und sagte dann: "Vertrau mir, ich habe einen 
Führerschein!" Dann starrte er wieder nach vorne auf die Straße und fuhr mit 
der selben Geschwindigkeit weiter. 


Eine halbe Stunde später hatten die beiden endlich die Schule erreicht. Sie 
waren gerade noch rechtzeitig gekommen: Die Einschulung begann erst in 
zehn Minuten. Auch, wenn Ilea noch auf ihre Mutter etwas sauer war, 

insgeheim war sie etwas froh, dass sie die beiden früher losgeschickt hatte. 


Während Ilea mit ihren Sachen langsam auf die Schule zu lief, blieb ihr Vater 
beim Auto, um dort scheinbar irgendetwas unter dem Fahrersitz zu suchen. 
Ilea drehte sich um und fragte: "Suchst du was?" Ihr Vater rülpste und sagte 
dann: "A-Alles in Ordnung, geh schon einmal vor, Süße!" 


Es war kein gutes Zeichen, wenn ihr Vater sie Süße nannte. Das deutete 
daraufhin, dass er jetzt so langsam das Bedürfnis bekam, wieder irgendetwas 
alkoholhaltiges zu trinken. Ilea verstand zwar selber nicht, warum er es 
immer zu diesem Zeitpunkt tat, aber sie wusste, dass man sich besser von 
ihm fern halten sollte, wenn er nichts zu trinken fand, weil er dann ziemlich 
aggressiv werden konnte. 

Ilea hatte vor diesen Ereignissen schon mehrmals einige Wutanfälle von ihn 
erlebt, aber sie konnte sich bei ihnen immer an einen sicheren Ort retten, 
bevor er ihr etwas antun könnte. 


Ileas Augen füllten sich leicht mit Tränen, allerdings blinzelte sie diese 
schnell weg. Sie wollte nicht vor den anderen Leuten schwach aussehen. 
Aber was hätte sie tun können? Hätte sie irgendwie dafür gesorgt, dass er 


sofort mit in die Schule gekommen wäre, wäre die Geschichte bestimmt 


genau ausgegangen! 


Plötzlich klingelte es. Die Leute auf dem Pausenhof strömten wieder in die 
Schule und auch Ilea tat es ihnen nach, nachdem sie erst etwas gezögert hatte. 


Ein paar Wochen später... 


Ileas Mutter öffnete den Briefkasten. Er war leer, bis auf einen einzelnen 
Brief. Sie sah ihn sich an, und als sie sah, wer der Absender war, keuchte sie 
erschrocken auf! 


Der Brief kam von llea! 


Nach all den Jahren, in der Ilea sich nicht mehr bei ihr gemeldet hatte, kam 
nun doch ein Lebenszeichen von ihr. Ihre Mutter öffnete nun den Brief und 
fing an zu lesen... 


Liebe Mutter, 

eher gesagt weiß ich gar nicht, wie ich diesen Brief vernünftig anfangen soll. 

Ich weiß, dass ich mich nicht mehr bei euch gemeldet hatte, seitdem ich in 

eine andere Familie kam, aber was sollte ich machen? An meinem ersten 

Schultag hatte ich das irgendwie das Vertrauen in euch verloren. Zuerst in 
dich, als du mich wegen der Vase beschimpft hast und dann in meinen Vater, 
der in der Schule auf einige Erstklässler eingeschlagen hatte, weil diese ihm 
wohl nicht zu schnell aus dem Weg gingen. Irgendwie bereute ich an diesem 

Tag jedes einzelne Wort, dass ich sagte. Seitdem bin ich immer stiller 

geworden und wage es kaum noch, etwas zu sagen, da ich Angst habe, dass 
ich irgendetwas falsches sage und daraufhin meine Familie verlassen muss. 


Wie geht es eigentlich Vater? Ich habe mal gehört, dass er offenbar wieder 
rückfällig geworden ist. Falls du ihn siehst, grüße ihn bitte von mir! 


An dieser Stelle hörte Ileas Mutter auf, zu lesen. Einige Tränen liefen ihr 
über die Wangen. Hätte sie ihrer Tochter sagen sollen, dass ihr Vater vor 
zwei Wochen bei einem Autounfall gestorben ist, weil er zu viel getrunken 
hatte? 


Sie las wieder weiter. 


Erinnerst du dich eigentlich noch an die Gerichtsverhandlung nach den 
Ereignissen in der Schule? Ich kann mich nicht mehr genau an die 
Verhandlungen erinnern, aber es ging doch darum, dass die Schule im 
Namen der Opfer Schadensersatz forderte und mir verbieten wollte, dass ich 
weiter auf die Schule ging, oder? 

Warum frage ich eigentlich, ich weiß es doch! Weißt du, manchmal habe ich 
echt das Gefühl, dass eine dritte Person, die nichts über meine 
Vergangenheit weiß, diesen Brief mitlesen könnte, und will deshalb immer 
die (für mich) offensichtlichen Dinge erklären... Passiert dir das auch 
manchmal? 


Aber egal. Eher gesagt kann ich mich nicht mehr an viele Sachen erinnern... 
Nur an die eine Stelle, wo du dem Richter erklärst, warum ich mit meinem 
Vater mitgefahren bin, und er daraufhin fragt: "Verstehe ich das richtig? Ihr 
Mann ist seit Jahren Alkoholiker und ihnen ist dies bekannt? Und Sie wissen 
auch, dass er ziemlich aggressiv werden kann, wenn er lange keinen Alkohol 
getrunken hat?" Als du dann genickt hast, hat er dich gefragt: "Und zu dem 
Zeitpunkt, an dem die Ereignisse in der Schule stattfand, war er auch 
betrunken?" Als du das bejaht hast, hat der Richter dir tief in die Augen 
geblickt und dich gefragt: "Und trotzdem wollten Sie die Sicherheit ihrer 
Tochter in die Hände DIESES Mannes legen, obwohl ihre Tochter eigentlich 
nur eine Vase zerstört hat?" 


Ich kann mich nicht mehr genau daran erinnern, wie der Richter dann 
weiterredete, aber ich glaube, seinen Namen kenne ich noch... Herr Crevan 
hieß er. Er war nett. So nett, dass er gleich am ersten Verhandlungstag dafür 
gesorgt hat, dass ich mindestens so lange in meine alte Schule gehen dürfe, 
bis zumindest die Verhandlungen abgeschlossen waren. Aber wie du weißt, 
musste ich auf eine andere Schule gehen, als ich nach Verhandlungsende in 


eine neue Familie gesteckt wurde. 


Apropos... Meine neue Familie ist sehr nett! Vielleicht sollte ich sie dir mal 
vorstellen... Weißt du... Vor kurzem hat einer meiner Lehrer erwähnt, dass 
einer einer Freunde vor vielen Jahren an einer Krankheit gestorben ist, die 
beiden sich ein, zwei Tage gestritten hatten und sich vor seinem Tod nicht 
mehr versöhnen konnten. Seitdem hat er immer wieder Schuldgefühle, weil 
sie sich so trennen mussten. Deshalb wollte ich mich unbedingt noch mal mit 
dir (bzw. euch) treffen! Eigentlich wollte ich dich anrufen, aber offenbar hast 
du deine Telefonnummer geändert und im Telefonbuch stehst du auch nicht... 


Ileas Mutter schluckte. Ja, sie hatte ihre Telefonnummer ändern müssen, da 
sie verhäuft nach dem Prozess einige Hassanrufe bekam, da sie den Anrufern 
angeblich eine zu schlechte Mutter gewesen wäre. Aber das mit den 
Schuldgefühlen... Sie hätte DOCH versuchen müssen, die Sache mit ihrem 
Vater ihrer Tochter zu erzählen, aber die Zeit um die Beerdigung war 
ziemlich stressig gewesen! 


Sie las weiter. 


Aber egal. Ich habe hier übrigens eine E-Mail-Adresse für dich: 
alinktothepast@lorule.de 
Falls du irgendwann mal Interesse daran hast, mit mir zu schreiben, kannst 
du mir über die Adresse ja schreiben! Oder... Mir fällt gerade ein, dass auf 
dem Briefumschlag sowieso meine Adresse stehen wird, allerdings glaube 
ich, dass es besser wäre, wenn du mir eine E-Mail schreibst. Ich habe 
irgendwie den Verdacht, dass mein "kleiner Bruder" heimlich meine Briefe 
liest, auch wenn ich ihm nichts nachweisen kann... Letztens habe ich ihn 
kichernd aus meinem Zimmer schleichen sehen und die Briefe, die ich von 
meiner Brieffreundin bekommen habe, waren auf dem Boden verstreut... 


Ich hoffe, du findest irgendwann mal Zeit, mir zu schreiben. 


Liebe Grüße, 
Ilea 


Kapitel 2 


Passengers [Der Geruch des FemsSlash, für - 
traumtaenzerin-] 


Und hier ist schon das nächste Kapitel der Geschichte! 

Bei diesem Kapitel habe ich mich etwas von meinem Kinobesuch in 
Passengers inspirieren lassen- besonders die letzte Szene ist besonders stark 
vom Film inspiriert. Ich will jetzt aber nicht zu viel von dem Kapitel 
spoilern, das übrigens für -traumtaenzerin- ist, weshalb ich einfach sage: Viel 
Spaß bei der Geschichte! 


m 


Es roch leicht nach Vanille, als sich Celestine in den Kinosessel neben 
Yvonne fallen ließ und den Popcorn-Becher vor die beiden auf den Boden 
stellte. Dann sah sie sich um. Im der Reihe vor ihnen saßen zwei männliche 
Teenager, die leise über einen Transformers-Film diskutierten. In der Reihe 
direkt vor der Leinwand saßen drei Personen, die Celestine allerdings nicht 
genau sehen konnte. Sonst war der Saal leer. 


„Ziemlich wenige Leute hier, dafür, dass in Passengers zwei beliebte 
Schauspieler mitspielen!“, sagte sie, worauf Yvonne antwortete: „Der Film 
läuft in diesem Kino schon seit drei Wochen! Jeder, der Passengers gesehen 
haben wollte, wird ihn wahrscheinlich schon gesehen haben!“ „Außer 

du!“ „Ich wollte den Film allerdings anfangs noch nicht sehen!“ 


Eigentlich hatte sich Yvonne noch nicht für Passengers interessiert, als sie 
dann allerdings erfuhr, dass ihre Lieblingsband ein Lied für den Film 
beigesteuert hatte, überredete sie ihre Freundin Celestine, den Film mit ihr im 
Kino anzusehen, bevor sie Ewigkeiten warten musste, bis er auf DVD 
erscheinen würde. Celestine wollte eigentlich eh mal wieder ins Kino, also 
hatte sie nichts dagegen. 


Die beiden schwiegen. Weiter vorne im Saal dröhnte aus den Lautsprechern 
des Kinos irgendein nerviger Popsong von irgendeinem Typen, der sich zwar 


mit diesem Lied für einige Wochen einen Platz in den Top 10 in den 
deutschen Charts gesichert hatte, dann aber nie wieder irgendein genauso 
erfolgreiches Lied herausbringen konnte. Ob er überhaupt in letzter Zeit ein 
Lied herausgebracht hat? Wenn ja... Warum wurde es dann nicht rauf und 
runter gespielt?Celestine musste an diesem Punkt ihrer Herumdenkerei 
plötzlich an eine Verschwörungstheorie denken, die sie mal zufällig gelesen 
hatte. Laut dieser waren in allen Liedern, die in den Charts waren, 
irgendwelche Frequenzen, die die Leute so beeinflussen sollten, dass sie ihr 
Leben so lebten, wie die Illuminaten es wollten. Nicht, dass Celestine an 
Verschwörungstheorien glaubte... Aber wenn die Theorie stimmt, hatte 
dieser eine Typ etwa nur einen Hit, weil seine anderen Lieder nicht 
„gehirnwaschend“ genug waren? 


„An was denkst du?“, fragte Yvonne. Celestine drehte ihren Kopf in ihre 
Richtung, dann sagte sie: „An irgendwelche dummen 
Verschwörungstheorien.“ „Schon wieder? Was für eine zauberst du jetzt 
schon wieder aus dem Hut?“ Anstatt eine Antwort abzuwarten, meinte 
Yvonne: „Wusstest du, dass laut einer Theorie die Illuminaten die Gene von 
bestimmten Kindern so verändern lassen, dass diese unfruchtbar werden, falls 
ihre Eltern die Illuminaten irgendwie verärgert hatten? Laut einer alternativen 
Version werden die Gene so verändert, dass die Kinder schwul werden. Falls 
die letzte stimmt, frage ich mich, was meine Eltern nur falsch gemacht 
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haben... Nicht, dass ich an so etwas glauben würde 


Die Musik verstummte und der Vorhang vor der Leinwand öffnete sich. Ein 
Werbespot für ein Fitnessstudio begann zu spielen, bei dem irgendein 
muskulöser Mann einen dünnen, nicht so muskulösen Mann von einem 
Liegestuhl schmiss, dann das Mädchen, das neben dem Liegestuhl auf einem 
Handtuch lag, schnappte und mit ihr lachend und winkend in den 
Sonnenuntergang rannte. Yvonne fragte sich, ob das Mädchen auch mit 
diesem Typen mitgerannt wäre, wenn er eine Frau wäre. Irgendwie gab kaum 
Werbespots mit Lesben, oder hatte sie das Gefühl nur, weil sie kaum 
Werbung ansah? 


Der nächste Werbespot war ein Werbespot für irgendeinen Laden, der 
Kinderkleidung verkaufte. Yvonne und Celestine seufzten gleichzeitig auf. 
Überlegten die zuständigen Leute überhaupt, ob die Zielgruppe, die diese 
Werbung ansprechen sollte, auch die gleiche wäre, die in einen Film wie 
Passengers ging? „Ich frage mich, ob sie die Werbung auch vor irgendeinem 
Film wie Hardcore spielen?“, fragte Celestine ihre Nebensitzerin leise. Doch 
diese antwortete nicht, da sie gerade dabei war, wütend die Leinwand 


anzustarren, auf der gerade ein Check-24-Werbespot lief. Celestine seufzte. 
Werbespots dieser Art machten Yvonne so wütend, dass man sie danach für 
etwa fünf Minuten nicht ansprechen sollte. 


Einige unwichtige Werbespots später ging das Licht im Saal aus, was in 
diesem Kino immer ein Zeichen dafür war, dass jetzt irgendwelche Trailer 
für Filme gezeigt werden, bevor es wirklich mit dem Film losging. Während 
der Trailer einer Videospielverfilmung lief, die allerdings ziemlich schlechte 
Bewertungen bekam und deshalb floppte, fragte sich Yvonne, warum 
Celestine sich stundenlang Verschwörungstheorien durchlas, obwohl sie 
nicht glaubte, dass sie stimmen. 


Beim nächsten Filmtrailer sah Celestine zu Yvonne rüber und erkannte 
erfreut, dass sich ihre Nebensitzerin jetzt scheinbar wieder beruhigt hatte. Sie 
wollte ihr die eine Frage von vorhin wieder stellen, doch als sie den Mund 
geöffnet hatte, fiel ihr auf, dass sie vergessen hatte, wie die Frage lautete. In 
dem Moment sah Yvonne zu ihr rüber und fragte sie: „Was ist? Bist du etwa 
von meiner Schönheit beeindruckt?“ „Ich hatte einen Freund“, antwortete 
Celestine nur unbeholfen, woraufhin Yvonne nur meinte: „Erstens könntest 
du auch nur unbemerkt bi sein und zweitens kannst du mich doch auch schön 
finden, wenn du es nicht bist, oder?“ Celestine nickte nur. 


Als die beiden wieder auf die Leinwand starrten, waren zwei Frauen aus dem 
Trailer gerade dabei, sich zu küssen. Im Kino war kurzes Schweigen, dann 
fing einer der Teenager aus der Reihe vor ihnen an, laut „Buh“ zu rufen. 
Yvonne knurrte, dann stand sie wütend auf, und meinte zu Celestine: 
„Komm, Celestine! Das lass ich mir nicht gefallen!“ „Ich will aber nicht 
gehen! Nur wegen diesem Typ will ich den Film doch nicht verpassen!“ „Du 
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weißt doch gar nicht, was ich machen will!“, fauchte Yvonne, was Celestine 
sofort zum Schweigen brachte. Mittlerweile hatten sich alle Insassen des 
Saales zu ihnen umgedreht. Yvonne schnappte sich die Hand von ihrer 
Freundin und zog sie hinter sich her, bis die beiden vor dem Jungen standen. 
Yvonne rief nun wütend zu dem Junge: „Ich bin mir sicher, dass du nicht 
herumpöbeln würdest, wenn so etwas direkt vor dir passieren würde!“ Jetzt 
erst realisierte Celestine, was ihre Freundin vorhatte, doch bevor sie 


irgendwie darauf reagieren konnte, wurde sie von ihr auf den Mund geküsst. 


Gerade, als Celestine wirklich verstanden hatte, was passierte, war der Kuss 
auch schon wieder vorbei. Im Kino herrschte nun für einige Sekunden 
Schweigen, als plötzlich jemand vor der Leinwand anfing, zu applaudieren. 
Langsam fingen auch die anderen an, mitzuapplaudieren, nur der jenige, der 


vorhin ‚Buh‘ geschrieben hatte, starrte die beiden nur verwirrt an. Celestine 
sah kurz auf die Leinwand, wo nun der letzte Filmtrailer endete und eine 
Meldung gezeigt wurde, dass es verboten wäre, Filme raubzukopieren. Die 
beiden machten sich nun auf dem Weg zu ihren Plätzen und sahen sich 
schweigend den Film an. 


Einige Wochen später... Seitdem Celestine von Yvonne im Kino geküsst 
wurde, musste sie nun andauernd an diesen Moment im Kino denken. Aber 
das war nicht alles. Irgendwie wurde es ihr immer warm ums Herz, wenn sie 
an Yvonne dachte oder sie auch nur sah. Hatte sie sich etwa in ihre beste 
Freundin verliebt? 


Es war Valentinstag. Im Technik-Unterricht waren die Schüler, zu denen 
auch die beiden Freundinnen gehörten, gerade dabei, kleine Roboter zu 
bauen, die ein DINA4-Blatt transportieren können sollen. Celestine war 
gerade dabei, den Arm ihres Roboters, den sie in Partnerarbeit mit einem 
Klassenkameraden namens Robyn gebaut hatte, an ihren Roboter zu 
schrauben, als sie spürte, dass irgendetwas an ihr Bein knallte. Sie sah an sich 
herab und entdeckte einen Roboter, der irgendein zusammengefaltetes Blatt 
in seinen Händen hielt. Langsam beugte sie sich herunter und schnappte sich 
das Blatt. Als sie wieder oben war, entfaltete sie es und las es sich durch. 
‚Hey... Nach unserem Kuss letztens schienst du Lust auf mehr zu haben, also 
sollen wir mal ein Date haben- so zur Feier des Valentinstages?‘ Celestine 
sah sich um und entdeckte Yvonne, die ihr zuwinkte. Daraufhin schnappte 
Celestine sich einen Stift und schrieb etwas auf das Blatt, was sie danach 
dem Roboter gab. Dieser fuhr daraufhin zurück zu Yvonne, die neugierig das 
Blatt durchlas. Das, was sie dort fand, freute sie: ‚Dafür, dass du Passengers 
nur mittelmäßig fandest, inspirieren dich manche Szenen schon ziemlich 
stark, oder? Weißt du... Es könnte schon sein, dass ich bi bin, also... Warum 
nicht?‘ 


Kapitel 3 


15 Prozent [Vergessene Erinnerungen 
[Ersatzbeitrag], für Andari] 


Hallo! 

Hier kommt mein zweiter Ersatzbeitrag zum Wichteln "Vergessene 
Erinnerungen", diesmal für Andari! Ich glaube, wenn das so weiter geht, 
halte ich irgendwann den Rekord für die meisten Ersatzbeiträge in diesem 
Wichteln... 


Na, egal. Ich konnte zwar nicht alle Vorgaben so umsetzen, wie sie mir 
gegeben wurde, aber ich hoffe, dass die Geschichte trotzdem in Ordnung ist. 
Viel Spaß beim Lesen! 


m 


Die langsam untergehende Sonne blendete Hector, als er hinter seinen 
Kunden herlief. Sein Schwert hielt er locker in der Hand. Auch wenn die drei 
Personen, die unter anderen Umständen nie aufeinander getroffen hätten, nur 
noch fünfhundert Meter von Pantaloon City entfernt waren, war er wachsam. 
Schließlich waren seine jetzigen Kunden zwei reiche Händlerssöhne, die 
bestimmt ein bisschen mehr Geld geben würden, wenn sie unverletzt zu 
ihrem Zielort kamen. 


Während Hector mit seinen Augen die Gegend absuchte, lachten die beiden 
Händlerssöhne. Die beiden erinnerten Hector durch ihre Art an die Zeit vor 
zwanzig Jahren, als er mit dem Nachbarsjungen durch die Gegend rannte, 
weil die beiden mal wieder eine Pok&mon-Folge nachspielten. Seine 
Mundwinkel gingen kurz nach oben, als er daran dachte, doch dann 
verbannte er die Erinnerungen wieder dorthin, wo sie herkamen. Pok&mon 
war nur etwas für unschuldige Kindergarten-Kinder, und seine Unschuld war 
schon längst tot, bevor er überhaupt den Kindergarten „abgeschlossen“ hatte. 


Schließlich hatten die drei Pantaloon City erreicht. „So, Söldner!“, sagte der 
ältere Händlerssohn, der sich weigerte, Hectors Namen zu sagen, da er sich 


für etwas Besseres hielt. „Hier hast du deinen Lohn, wir schaffen den Rest 
auch alleine!“ Er drückte Hector einige rote Steine in die Hand, dann drehte 
er sich um und lief weiter in die Stadt hinein. Der jüngere Bruder sah Hector 
noch kurz entschuldigend an, doch er wagte es nicht, die Entschuldigung 
auch laut auszusprechen. Auch wenn sein Bruder fast immer nett zu ihm war, 
wagte er es nicht, sich gegen ihn aufzulehnen, da dieser manchmal richtige 
Wutanfälle bekommen könnte. 


Dann lief der jüngere Bruder los, um ihn nicht zu verlieren. Hector starrte 
ihnen noch etwas hinterher. Der Söldner hatte bereits von den Wutanfällen 
des älteren Bruders gehört. Laut einigen Gerüchten war einer seiner 
Wutanfälle, bei denen er wohl die Inneneinrichtung eines ganzen Hauses 
zerstörte, der Grund, warum er seit einigen Wochen von seinen Verwandten 
hin- und hergereicht wurde. Weshalb dann allerdings auch sein Bruder 
darunter leiden musste, war Hector auch nicht klar. 


Nachdem die beiden jetzt aus seinem Sichtfeld verschwunden waren, machte 
sich Hector auf dem Weg zum Hauptquartier der Freien Söldner von 
Pantaloon City. Anders, als der Name es vermuten ließ, waren die Leute, die 
dort arbeiteten, nicht direkt Söldner, sondern wurden von der Regierung dazu 
eingesetzt, die Stadt durch die Gefahren aus dem Ödland zu beschützen und 
dabei noch dafür sorgen, dass die Bevölkerung nicht gewalttägig wurde. 
Allerdings war es den Leuten dort auch erlaubt, für Geld (beziehungsweise 
rote Steine) Leute zu beschützen, die von einer Stadt zur anderen wollten. 
Das und die Tatsache, dass es für die Regierung zu viel Bürokratie war, der 
Söldnergruppe einen anderen Namen zu geben, sorgten dafür, dass weder die 
Bevölkerung noch die Söldner bereit dazu waren, die Söldner als etwas 
anderes anzusehen. 


Hector kam gerade noch rechtzeitig. Kain, ein etwa 160 Zentimeter großer 
rothaariger Jugendlicher, der seit etwa zwei Monaten hier arbeitete, wollte 
gerade den Haupteingang des Quartieres abschließen, als Hector in das 
Gebäude schlüpfte. „Schon wieder fast zu spät, Hector!“, meine er, während 
er mit seinem Schlüssel am Schlüsselloch herumfummelte. „Wenn das so 
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weitergeht, darfst du irgendwann vor dem Gebäude schlafen!“ ‚„Entschuldige, 
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ich war zu beschäftigt, zwei Händlerssöhne anzuschauen!“, sagte Hector nur, 
und drehte sich von dem Jungen weg. Doch dieser war nicht ganz bereit, 
Hector einfach so gehen zu lassen: „Hector... Mao-chan hat vorhin gesagt, 
dass ich dich zu ihr schicken soll, wenn du endlich mal kommst. Sie ist 
gerade im Archiv!“ Hector seufzte. Mao-chan, eine Japanerin, war die 


Archivarin der Freien Söldner. Auch, wenn es eigentlich nicht ihre Aufgabe 


war, versuchte sie, irgendwie Bücher aufzutreiben, um dann ein Archiv 
aufzubauen. Ihrer Meinung nach war es wichtig, die Vergangenheit zu 
kennen, wenn man weitere Katastrophen wie die vor zwanzig Jahren 
verhindern will. 


Mit schnellen Schritten betrat der Söldner das Archiv. Mao-chan war nicht zu 
sehen, aber der Söldner wollte nicht nach ihr rufen, da sie sehr empfindlich 
auf Lärm im Archiv reagierte. Er sah sich um. Überall um ihn waren Regale, 
allerdings waren die wenigsten vollständig gefüllt. Hector hatte mal gezählt 
und hatte herausgefunden, dass nur etwa zwei Regale von 60 gefüllt waren. 
In den anderen standen nur immer etwa zwei, drei Bücher. Zwar hatte Hector 
vor der Katastrophe nicht besonders oft eine Bibliothek besucht, aber er 
konnte sich noch daran erinnern, dass diese normalerweise so viele Bücher in 
ihren Regalen hatten, dass sie erst welche wegräumen müssen, um überhaupt 
neue Bücher in die Regale zu stellen. Von diesem Zustand war das Archiv 
weit entfernt. 


Der Söldner zuckte zusammen, als Mao-chan plötzlich neben ihm stand. 
„Irgendwie schaffst du es immer, mich mit deinem Auftauchen zu 
überraschen!“, knurrte er. Dann musterte er sie. Sie trug eine aufgefaltete 
Karte und ein Buch in den Händen. „Ist was?“, fragte er. Sie nickte, und 
erklärte: „Ich habe eines der Bücher durchgelesen und dabei einige Hinweise 
auf eine Ruinensiedlung gefunden, in der in einem der Häuser ziemlich viele 
Bücher sind.“ „Ja, und das interessiert mich jetzt, weil...“ „...die Siedlung 
im Ödland ist und du mich deshalb beschützen musst!“ Hector seufzte 
gedanklich und meinte dann: „Warum musst du überhaupt ins Ödland? Sogar 
mit Begleitung sind da immer noch gefährliche Untote!“ 


Sie sah ihn mit einem durchdringenden Blick an: „Um weitere Untoten- 
Katastrophen zu verhindern, muss man die Vergangenheit kennen. Und da 
die Vergangenheit seit dem Zusammenbruch des Internets nur noch in 
Büchern steht, muss ich irgendwann ins Ödland gehen, um die Bücher zu 
finden. Ich würde die Bücher schneller finden, wenn nicht verdammt viele 
Leute kurz nach der Katastrophe die Bücher als Brennmaterial missbraucht 
hätten!“ 


„Wieso ist die Ruinensiedlung nur so weit von Pantaloon City entfernt?“, 
jammerte Mao-chan am nächsten Tag. Hector entgegnete: „Die letzten 
Überlebenden der Untoten-Katastrophe hätten ja ihre neuen Städte schlecht 
inmitten der Untoten bauen können!“, seufzte Hector. Mao-chan war zwar fit 


im Kopf, aber leider nicht fit in den Beinen. „Aber ich glaube, da vorne ist 
sie schon!“ 


Tatsache. Nach wenigen Minuten hatten sie die Ruinensiedlung erreicht. 
Hector hatte sein Schwert fest umklammert. Das letzte Mal, als er so weit 
von Pantaloon City und den anderen Städten entfernt war, war irgendwann 
vor dem tragischen Ende seiner Eltern gewesen... 


Hector grub die Erinnerungen an diese Zeit selten aus, aber aus irgendeinem 
Grund tat er es jetzt. Es war vor etwa zwanzig Jahren gewesen. Er war etwa 
vier gewesen, maximal fünf. Mit seinen Eltern wohnte er in einem Dorf 
irgendwo in Russland, das so klein war, dass er und Victor, der Junge von 
nebenan, die einzigen Kinder im Dorf waren. Victor war damals etwa zehn 
und wie Hector ein Pok&mon-Fan. Die beiden hatten damals so wenig zu tun, 
dass sie stundenlang zu zweit die Pok&mon-Folgen nachspielten- auch wenn 
es oft ziemlich chaotisch wurde, da jeder von ihnen immer fünf Charaktere 
spielen musste. Abends kam er dann immer schmutzig und mit 
Schnittwunden nach Hause, wo er von seiner Mutter gleich lachend in den 
Arm genommen wurde. Insgeheim machte sie sich Sorgen um ihn, aber viel 
konnte man damals nicht machen. 


Manchmal fuhr sein Vater mit Hector in eine Stadt, wenn er dort hinmusste. 
Hector konnte sich zwar nicht genau daran erinnern, was er genau dort 
machen musste, aber nachdem dies erledigt war, führte er ihn immer durch 
die Stadt und erzählte ihm zu den Orten immer eine kleine Geschichte. Sie 
handelten fast immer von Personen, die magische Kräfte besaßen, und genau 
an diesen Orten gegen Dämonen oder andere böse Mächte kämpften. 


Leider erschien keine dieser Personen, um seine Eltern zu retten... 


Es war ein warmer Sommertag. Hector hatte sich von Victor verabschiedet 
und machte sich auf den Weg nach Hause, um dort Pok&mon anzusehen. 
Doch als er das Haus betrat, rannte er erstaunlicherweise in seine Mutter 
hinein, die eigentlich wegen Fiebers im Bett liegen sollte. Ihre Augen waren 
aus irgendeinem Grund rot und ihr Gesicht war ganz blau. „Geh weg...“, 
stöhnte sie. „Geh... Bevor ich mich nicht mehr halten kann...“ Entsetzt 
schrie Hector auf, drehte sich um und rannte aus dem Haus... 


...direkt in die Arme eines Soldaten mit Gasmaske und Gewehr. Die beiden 
sahen sich entsetzt an, dann machte der Soldat ihn mit Handzeichen klar, 
dass er wegrennen sollte. Der Junge tat das natürlich. 


Einige Stunden später trafen sich die beiden in einer Scheune am Dorfrand, 
in der sich Hector versteckt hatte. Der Soldat starrte den Jungen nur an, dann 
bedeutete er ihm zu folgen. Der Junge wurde zur Dorfmitte, wo bereits einige 
andere Bewohner des Dorfes mit einigen Soldaten standen. Die Leute wurden 
abgeführt und in ein Labor gebracht, in dem sie untersucht wurden. Als die 
Untersuchungen fertig, wurden sie in eine weit entfernte Stadt namens 
Pantaloon City gebracht wurden. Da seine Eltern nicht mehr auftauchten, 
wurde Hector von einem alten Mann aus dem Dorf namens Iwan 
aufgenommen. Eigentlich wollte Iwan Hector die schreckliche Wahrheit 
nicht so schnell erzählen, doch als Hector dann einmal zu oft nach seinen 
Eltern fragte, erfuhr der Junge diese: 


Seine Mutter hatte sich mit dem Zombie-Virus angesteckt, was anfangs dafür 
sorgte, dass die Kranken mal stärkeres, mal schwächeres Fieber bekamen. 
Nach einiger Zeit verwandelten sich die Leute in Zombies und bekamen das 
Ziel, andere anzustecken. Auch sein Vater hatte sich angesteckt, nachdem er 
von seiner Frau gebissen wurde. Der Befehl der Soldaten war es, die kranken 
Leute zu töten und die gesunden in Labore zu bringen. Sollten sie immun 
gegen den Virus sein, durften sie in einem der neuen Länder ziehen, die 
irgendwo auf den Kontinenten verteilt waren. Nur auf der Antarktis gab es 
kein Land. Durch die knappen Rohstoffe wurden nach und nach Gewehre 
und ähnliche Waffen abgeschafft und in Schwerter umgewandelt, um nicht 
ständig neue Munition herstellen zu müssen. 


Nur etwa 15% der Weltbevölkerung hatten die Katastrophe überlebt. Leider 
schien Victor keiner von ihnen zu sein, denn seit dem Tag, an dem Hectors 
Eltern starben, wurde er nie wieder gesehen. Allerdings waren sich die 
Dorfbewohner sicher, dass sie ihn spätestens dann das letzte Mal gesehen 
hatten, als er mit Hector das Dorf zum Spielen verließ. Und auch keiner der 
Soldaten wollte ihn gesehen haben. 


„Kommst du, Hector?“ Mit diesen Worten riss Mao-chan ihn aus seinen 
Gedanken. Er nickte, und folgte ihr. Zwar hatte er seit diesen Vorfällen 
Probleme damit, sich mit Leuten anzufreunden, allerdings hatte er das 
Gefühl, dass aus ihm und Mao-chan etwas werden könnte. 


Mao-chan führte ihn in ein Gebäude. Sie sagte: „In dem Keller diesem 
Hauses müssten die...“ „Wer seid ihr, und was wollt ihr hier?“ Erschrocken 
drehten sich die beiden um. Hector hatte sein Schwert gezogen und wollte 


gerade bedrohlich auf die Gestalt zulaufen, als er die Person erkannte: 
„Victor? Du lebst?“ „Hector? I-Ich hätte nicht gedacht, dass du...“ 


Doch da hatte Hector schon sein Schwert fallen gelassen und hatte seinen 
Freund schon umarmt. Mao-chan sah die beiden nur staunend an. Wer hätte 
ahnen können, dass sich Victor etwa zwanzig Jahre lang irgendwie durch die 
Wildnis geschlagen hatte und dass er gerade heute auf Hector traf? 


Kapitel 4 


Das Oster-Abenteuer: Teil 1 [Frühlingsdrabbles 
2017, für Forbidden to Fly] 


Hallo Leute! 

Diese Geschichte wurde im Rahmen der Frühlingsdrabbles 2017 geschrieben 
und sie ist für Forbidden to Fly! Da in den Vorgaben fünf Drabbles mit 111 
Wörtern gewünscht wurden, wird auch diese Geschichte auf insgesamt fünf 
Kapitel aufgeteilt, also nur zur Übersicht! 

Ich hoffe, die Geschichte gefällt euch! 
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„Was machst du da, Robyn?“ Interessiert sah Tyler auf den PC seines 
Bruders, der nur antwortete: „Imagine Dragons haben ein Lied von der Band 
Third Eye Blind gecovert. Schau mir das Video dazu an“ Dann sah er auf und 
sagte: „Tyler... Da ich ja den letzten Monat zu krank war, um irgendwas zu 
erledigen, bleibt mir ja nichts anderes übrig, als alles wieder aufzuarbeiten, 
wie Mom immer gesagt hat.“ „Das war aber auf die Schule 

bezogen!“ „Langweiler!“ Tyler wolle sich gerade abwenden, dann fiel ihm 
etwas ein: „Robyn... Wie wäre es, wenn wir heute Ostern nachfeiern? Da du 


te 


ja an Ostern zu krank warst, um mitzufeiern, könnten wir es jetzt nachholen 


Kapitel 5 


Das Oster-Abenteuer: Teil 2 [Frühlingsdrabbles 
2017, für Forbidden to Fly] 


„Aber... Heute ist doch schon der erste Mai!“ Tyler zuckte darauf die 
Schultern. „Mom hat doch eh gesagt, dass du alles, was du verpasst hast, 
aufholen sollst, also wird sie bestimmt nichts dagegen haben! Außerdem ist 
sie doch eh mit Dad wandern gegangen- wenn wir uns etwas beeilen, werden 
sie es nie merken!“ „Aber... Ich habe doch mein Ostergeschenk schon 
bekommen!“ „Dann... Verstecken wir halt nur ein paar Eier... Obwohl... Du 
sollst dich ja noch nicht so anstrengen, weil du ja so krank warst. Also werde 
ich sehr wenige Eier verstecken!“ Bevor Robyn noch etwas sagen konnte, 
war Tyler schon aus seinem Zimmer gerannt. Schulterzuckend sah er wieder 


zu seinem PC. 


Kapitel 6 


Das Oster-Abenteuer: Teil 3 [Frühlingsdrabbles 
2017, für Forbidden to Fly] 


Etwas später kam Tyler wieder in Robyns Zimmer gerannt. „Komm, Robyn! 
Ich habe die Eier versteckt!“ „Wo hast du denn die Eier her“, fragte Robyn, 
woraufhin sein Bruder entgegnete: „Unsere Haushühner haben heute Morgen 
wieder Eier gelegt! Habe ich dir das nicht schon gesagt?“ „Öhm... Ja... 
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Stimmt!“ Mit schnellen Schritten gingen die beiden die Treppe herunter, wo 
sie fast in ihre kleine Schwester May gerannt wären. „Tyler! Ich habe genau 
gesehen, dass du Eier versteckt hast! Warum machst du das?“ „Robyn muss 
doch Ostern nachfeiern!“ „Oh... Darf ich ihm dann beim Suchen der Eier 

helfen?“ Tyler sah seinen Bruder an, woraufhin dieser nickte und sagte: „Du 


darfst sogar ein paar behalten!“ 


Kapitel 7 


Das Oster-Abenteuer: Teil 4 [Frühlingsdrabbles 
2017, für Forbidden to Fly] 


Die drei rannten in den Garten, wo Tyler die Eier versteckt hatte. Während 
sich Tyler lässig an das Haus lehnte, um die beiden zu beobachten, streunten 
seine Geschwister ziellos über den Rasen. Tyler hatte die Eier ziemlich gut 
versteckt! Doch dann entdeckte May ein Ei, das unter einem Busch lag, und 
wenige Momente später entdeckte auch Robyn ein Ei, das unauffällig in 
einem Tulpenbeet lag. Etwas später hatte jeder zwei Eier gefunden, die sie zu 
Tyler brachten. „Wie viele Eier hast du überhaupt versteckt?“, fragte Robyn. 
„Öhm... Warte mal... Wie viele Eier habt ihr noch mal gefunden? Vier 
Stück... Ja! Ich hatte fünf versteckt. Aber keine Ahnung, wo das fünfte ist!“ 


Kapitel 8 


Das Oster-Abenteuer: Teil 5 [Frühlingsdrabbles 
2017, für Forbidden to Fly] 


Robyn und May sahen sich verwirrt an. Wo könnte das letzte Ei sein? Sie 
sahen sich um. Auf dem Rasen schien es nicht zu legen, also musste es 
irgendwo anders liegen. Aber der Garten war groß...Auch Tyler half dabei, 
das Ei zu suchen. Auch, wenn sie sehr gründlich suchten (jeder einzelne Ort 
wurde dreimal von den Geschwistern angeschaut), schien es immer 
unwahrscheinlicher zu werden, dass das Ei noch gefunden wurde. Doch da 
hallte Mays Ruf durch den Garten: „Ich habe das Ei!“ Ihre Brüder rannten zu 
ihr. May erzählte: „Das Ei ist irgendwie unter die Hecke gerollt! Ich habe es 
auch nur zufällig gesehen! Glücklicherweise haben wir jetzt alle Eier!“ 


Kapitel 9 


Somewhere over the Rainbow 
[Frühlingsdrabbles 2017 [Ersatzbeitrag], für 
Sulime] 


Guten Tag, Freunde der Drabbles! 

Heute habe ich mal wieder einen Ersatzbeitrag geschrieben, und dieses Mal 
ist er für Sulime! 

Ich hoffe, ich habe eine gute Geschichte geschrieben! 

Grüße, 

Die Hand 
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Es war ein warmer Tag, als Sina mittags das Haus verließ, um nicht den Saint 
Patricks Day zu feiern. 


Sie hatte sich nie viel um irgendwelche Feiertage gemacht, warum sollte sie 
also bei diesem eine Ausnahme machen? Außerdem musste sie eh Einkäufe 
machen, deshalb hatte sie auch keine Zeit zum Feiern. Aber Sina wäre auch 
nicht Sina, wenn ihr das Schicksal nicht einen Strich durch die Rechnung 
machen würde und dafür sorgen würde, dass sie den Saint Patricks Day nicht 
wie einen ganz normalen Tag überlebte. 


Gegen Abend betrat sie mit zwei vollen Tüten ihre Straße. Sie schnaufte und 
verfluchte die Werkstatt, dass sie sich so lange Zeit ließen, ihr Auto zu 
reparieren. Da sie eher auf den Boden sah, erkannte sie das Wunder erst, als 
sie direkt vor ihrem Haus war: 


Ein Regenbogen endete direkt im Garten hinter ihrem Haus! Verwirrt blieb 
Sina stehen und ließ ihre Einkaufstüten fallen. Einige Sekunden blieb sie 
verwundert stehen, dann ließ sie ihre Tüten stehen und rannte in den Garten, 
wo sie erst einmal wieder verwundert stehen blieb. Dort, wo der Regenbogen 
endete, war eine Stelle, wo es so aussah, als ob jemand irgendetwas im 
Boden vergraben hätte. 


Sina starrte kurz auf diese Stelle, dann erinnerte sie sich an die Legende, dass 
angeblich der Leprechaun am Ende des Regenbogens Gold vergraben hat. 
Mit leichter Gier stürzte sie sich auf die Stelle und begann, mit ihren bloßen 
Händen zu graben. Schon nach wenigen Sekunden hatte sie etwas Hölzernes 
gefunden und zog es hoch. Zu ihrem Erstaunen hielt sie eine kleine Holztruhe 
in der Hand! 


Sie fummelte etwas am Verschluss herum, bis sie es schaffte, die Truhe zu 
öffnen. Vorsichtig sah sie hinein und entdeckte... 


...eine Münze, unter dem ein Zettel lag. Sina faltete den Zettel auf und 
begann, zu lesen: 

Wer auch immer diesen Zettel hier liest! 

Ich habe schon lange darauf gewartet, aber nachdem Großbritannien den 
Brexit beschlossen hat, fand ich endlich die Zeit, meinen Wunsch zu erfüllen, 
bevor es zu spät ist: 

Ich werde eine Europareise machen und dabei meine letzten Euro-Scheine 
verpulvern (obwohl das auch so viele sind, dass Griechenland von ihnen die 
Hälfte ihrer Schulden abbezahlen könnte). Während ich die Reise durch 
Europa mache, werde ich dem Finder diese Münze überlassen, die jedes Mal, 
wenn der Besitzer diese ausgibt, wieder zu ihm zurückkehren wird, solange 
er dies nicht zu oft getan hat, denn dann wird sie wieder zu mir 
zurückkehren. Gezeichnet, 

der Leprechaun. 


Kapitel 10 


17. Geburtstag [Alles Gute zum Geburtstag 3, 


für AlienCookiiiie] 


Heute hat die gute AlienCookiiiie Geburtstag und ich hatte im Rahmen des 
"Alles Gute zum Geburtstags"-Wichteln einen OS für sie schreiben dürfen! 
Liebe AlienCookiiiie, ich hoffe, du hast heute noch einen schönen Geburtstag 
und feierst ihn schön! Ich bin mir sicher, dass heute ein guter Tag wird! 
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Leise ertönte Love who loves you back, das Lied, dass Lisa jeden Morgen um 
sechs Uhr aufwecken soll. Sie öffnete langsam ihre Augen und starrte auf 
ihren Nachttisch. Nach einigen Sekunden zögern griff sie nach ihrem Handy 
und drückte etwas auf dem Touchscreen herum, bis das Lied verstummte. 


Seufzend setzte sie sich an den Rand ihres Bettes. Sie war wie jeden Tag 
noch nicht bereit, überhaupt in die Schule zu gehen, und wollte durch das 
Herumsitzen noch ein wenig Zeit herausschlagen. 


Plötzlich ertönte der Nachrichtenton ihres Handys. Verwirrt entsperrte sie ihr 
Handy und starrte auf den Bildschirm. Es war eine SMS ihres Vaters 
angekommen, in der stand: 

Guten Morgen, Lisa! Ich musste heute etwas früher los, weil es auf der 
Arbeit mal wieder einen Notfall gab. Allerdings habe ich dir schon dein 
Geburtstagsgeschenk auf den Tisch gelegt! Ich will nichts vorrausnehmen, 
aber es ist der Film, den du schon seit fast einem halben Jahr auf DVD 
haben willst!Alles Gute zum Geburtstag!Dad 


Lisa starrte auf die Datumsanzeige ihres Handys. Tatsächlich... Heute war 
ihr Geburtstag! Erfreut sprang sie auf und stolperte so schnell wie möglich 
aus ihrem Zimmer auf den Gang, wo sie erst einmal kurz stehen blieb, um 
durchzuatmen. Heute wurde sie 17! 


Bevor sie jedoch in das Wohnzimmer ging, wo ihr Vater wahrscheinlich das 
Geschenk hingelegt hatte, machte sich Lisa auf den Weg in die Küche, wo sie 
sich erst einmal eine Butterbrezel machte, da sie Hunger hatte. Langsam ging 
sie daraufhin, während sie die Brezel aß, in das andere Zimmer. 


Auf dem dortigen Tisch lag der Film, notbedürftig in Geschenkpapier 
eingewickelt, den sie schon haben wollte, seit sie ihn vor einem halben Jahr 
mit ihrem Ex-Freund und seiner Schwester im Kino gesehen hat. Sie konnte 
sich noch genau an jedes Detail erinnern, was an diesem Tag passiert war: 
Wie ihr Ex-Freund beinahe scherzhaft aus dem Kino gerannt war, als seine 
Schwester ihn wegen einer Nichtigkeit aufzog. Oder, als sich zwei Mädchen 
im Kinosaal vor einem Jungen küssten, als er zwei Frauen ausgebuht hatte, 
die in einem Filmtrailer dasselbe gemacht hatten. Was wohl jetzt aus den 
zwei Mädchen geworden ist? Lisa fragte sich, ob sie jetzt zusammen waren. 
Sie waren ziemlich süß zusammen gewesen. 


Langsam packte sie den Film aus der Geschenkpackung. Sie lächelte, als sie 
feststellte, dass es tatsächlich Passengers war. Eigentlich wollte sie sich ihn 
schon kaufen, als er auf DVD rauskam, allerdings hatte sie aufgrund der 
Prüfungen, die sie in der zehnten Klasse schreiben musste, nie wirklich Zeit, 
sich ihn zu holen. 


Heute Morgen hatte sie zwar keine Zeit mehr, sich den Film anzusehen, da 
sie gleich auf die Berufsschule gehen musste. Aber vielleicht sollte sie ein 
paar ihrer Freundinnen fragen, ob sie heute Abend den Film anschauen 
sollten? Sie hatten sich sowieso heute in Lisas Wohnung verabredet, um 
ihren Geburtstagstag zu feiern- nur, was sie genau dann machen wollten, war 
noch nicht ganz sicher. Lisa lächelte wieder. Sie hatte das Gefühl, dass es mit 
diesem Film ein guter Abend werden würde. 


Kapitel 11 


Berlin: Gold [Alles Gute zum Geburtstag 3 
[Ersatzbeitrag], für Kenra] 


Hallo Leute! 

Herzlich Willkommen zum vorletzten Kapitel dieser OS-Sammlung! 

Dieses Mal ist es ein Ersatzbeitrag für die liebe Kenra, die bereits schon am 
29.09. Geburtstag hatte, da ihr eigentlicher Wichtel allerdings nicht schreiben 
konnte, habe ich den Beitrag übernommen! 


Zu den Kapiteln: Aus den Vorgaben habe ich zwei Kurzgeschichten 
geschrieben, die beide die selben Charaktere haben, aber inhaltlich besser 
getrennt als zusammen. Die erste ist diese hier basiert etwas auf dem Lied 
Gold von Imagine Dragons und das nächste... Ihr werdet schon sehen! Das 
Zitat vom Anfang des Kapitels kommt auch aus dem Lied. 


Kenra, ich hoffe, du hattest einen guten Geburtstag und eine gute Zeit! Viel 
Spaß mit den OS! 


m 


First comes the blessing of all that you dreamed but then comes the 
curses of diamonds and rings 


Ich zuckte zusammen, als ich meinen Klingelton hörte, dann saß ich schon 
aufrecht im Bett. Verwirrt starrte ich an die gegenüberliegende Wand, nur, 
dass es dort kaum was zu sehen gab, denn es war nicht nur dunkel im 
Zimmer, ich war auch noch kurzsichtig. 


Mit müden Fingern tastete ich nach meiner Brille, die ich auch sogleich 
aufsetzte, während ich mit der anderen Hand weiter nach meinem Handy 
tastete. Endlich fand ich es auf meinem Nachttisch, und schaltete den 
eingestellten Wecker mit einem Seufzer aus. 


Ich gähnte gewohnheitsgemäß, als ich auf die Uhrzeit sah, und gähnte noch 
einmal, als ich realisierte, wie früh es war. Es war fast vier Uhr und in 
eineinhalb Stunden würde ich zusammen mit meinem Klassenkameraden in 
einem Bus nach Berlin sitzen. Na gut... Ich würde nicht nur mit meinem 
Klassenkameraden im Bus sitzen. Die aus der B-Klasse würden auch in 
selben Bus sitzen, da sie ihre Abschlussfahrt auch nach Berlin machen 
würden. Und natürlich würden auch ein paar Lehrer mitkommen, schließlich 
waren die meisten hier ja noch minderjährig. 


Mit langsamen Schritten kam ich in das Esszimmer getappt, wo meine 
Mutter zu meinem Erstaunen an meinem PC saß. Sie sah mich 
entschuldigend an und meinte: „Die Grafikkarte von meinem PC ist kaputt. 
Zumindest glaube ich das, denn wenn ich ihn anmache, kommt kein Bild.“ 
Ich biss in die Bretzel, die ich mir gerade aus der Küche geholt hatte, und 
fragte sie nach dem Herunterschlucken: „Sicher, dass der Akku nicht einfach 
leer ist?“ „Ich hatte das Ladekabel auf beiden Seiten eingesteckt, als ich es 


re 


versucht habe, Roy. So dumm bin ich jetzt auch wieder nicht!“ „Dann wirst 
du ihn wohl reparieren lassen müssen.“ „Ich weiß... Aber ich glaube, da 
wäre es billiger, wenn ich mir einen neuen hole.“ Ich glaube, du müsstest dir 
keinen neuen kaufen, wenn du nicht unseren zwölf Jahre alten PC, auf dem 
noch Windows XP lief, vor einigen Monaten in seine Einzelteile zerstört 


hättest, da er angeblich veraltet wäre. Ich meine... Er funktioniert noch. 


Ich setzte mich auf den Stuhl, während ich weiter meine Bretzel aß. „Ist mein 
Handy im Wohnzimmer?“ „Ja, es müsste noch beim Aufladen sein.“ Ich 
nickte, schluckte herunter und sagte nun: „Ich zieh mich dann noch um.“ „Ja, 
ja... Beeil dich aber... Um fünf Uhr fahre ich dich zur Schule!“ 


Es war 5:15 Uhr und ich stand neben meinem Freund Robin an der 
Bushaltestelle der Schule, wo wir uns trafen. „Hmmm...“ Ich sah mich um. 
„Ich sehe bis jetzt noch keinen aus der D-Klasse, sonst scheinen wohl die 
Leute aus den anderen Klassen da zu sein... Fahren die anderen denn später 
los?“ „Hast du davon nicht gehört? Die wollen mit dem Zug fahren!“ ‚.... 
Sind die dumm?“ Wir fingen an zu lachen, dann antwortete Robbie: „Keine 
Ahnung... Ich weiß zwar nicht, ob es überhaupt einen Zug gibt, der direkt 
von Stuttgart nach Berlin fährt, aber egal.“ 


Ich wollte gerade noch etwas sagen, aber dann kamen schon zwei Reisebusse 
angefahren. „Zwei...?“ 


„Ja... Denn meine Klasse bekommt einen eigenen Bus!“ Wir drehten uns um 
und sahen Anna, die in die C-Klasse ging. 


„Oh... Hi, Anna“, sagten wir beide gleichzeitig. „Du weißt nicht zufällig, ob 
es eine Direktverbindung von Stuttgart nach Berlin gibt? Du weißt schon... 
Mit dem Zug?“, fragte ich, worauf Anna anfing, zu lachen. 


„Roy, du hast dich wohl nicht verändert, seitdem wir Schluss gemacht 
haben... Anstatt das offensichtliche zu fragen, fragst du einfach irgendwas, 
was dir gerade einfällt... Ich weiß übrigens nicht, ob es so einen Zug gibt. 
Warum fragst du? Willst du dich etwa der D-Klasse anschließen?“ ,Ääh... 
Ne?“ ‚Also gut. Die D-Klasse sind eh Opfer. Sie müssen sich in einen 
überfüllten Zug quetschen, vielleicht zumindest, und haben voll den Stress, 
falls die doch umsteigen müssen. ...Irgendwie will ich jetzt auch mal wieder 
Zug fahren, aber egal.“,,Wir könnten doch mal zusammen Zug 
fahren...“,,Robin, nein!“ 


Ich lachte immer noch, als ich mit Robbie in den Bus stieg, und winkte der 
C-Klasse in ihrem Bus zu, als unserer losfuhr und an ihnen vorbei fuhr. 


Ich starrte gelangweilt aus dem Fenster, als ich ein Husten hörte. Ich sah nach 
links und sah Robin.,,‚Und? Was machst du so heute?“, fragte ich ihn.,,‚Nach 
Berlin fahren. Und du?“,,Nein, was du während der Fahrt machst.‘“,,One 
Piece lesen. Was denkst denn du? One Piece ist mein Leben! Weißt 
du...“Robin ließ seinen Blick schweifen. „Ich will auch mal wie Ruffy einen 
Schatz finden. Damit ich den Respekt von den anderen erhalten kann...“ 


Ich seufzte: „Robin... Ich glaube, du kannst auch den Respekt von den 
anderen bekommen, wenn du keinen Schatz findest.“ ,,Ja. Aber wenn ich 
einen Schatz finde, dann werde ich so reich, dass ich mir alles kaufen kann, 
was ich will!“ „Reichtum ist zwar schön und gut, aber was nützt dir das, 
wenn du allein bist? Noch hört sich Reichtum schön und gut an, aber 
irgendwann wirst du gierig und du willst immer mehr Geld haben. 
Irgendwann stehst du allein da und die einzigen Leute, die sich um dich 
scharen, sind nur daran interessiert, mit dir anzugeben.“ ‚Heißt das, dass du 
mich allein lassen willst, wenn ich zu reich bin?“,,... Nein?“ Robin seufzte, 
und kramte aus seinem Rucksack einen Band von One Piece hervor: „Ist 
doch auch egal. Hauptsache, wir kommen heute Abend unfallfrei in Berlin 


“ 


an. 


Ich nickte nur. Ja... Berlin kann kommen, auch, wenn das wahrscheinlich der 
letzte Ausflug mit meiner Klasse vor meinem Abschluss sein wird. 


Kapitel 12 


Berlin: Truce [Alles Gute zum Geburtstag 3 
[Ersatzbeitrag], für Kenra] 


Dieses Kapitel basiert teilweise auf dem Lied Truce von twenty one pilots. 
Das Zitat am Anfang des Kapitels kommt auch aus dem Lied. 


m 


Now the night is coming to an end... The sun will rise and we will try 
again... 


Irgendwo auf einer Autobahn im Süden Deutschlands zwischen Stuttgart und 
Nürnberg murmelte Robin noch leise „No homo“, als er seinen Kopf auf 
meine linke Schulter legte und seine Augen schloss. Ich seufzte, schloss 
meine Kopfhörer an mein Handy an und machte Truce an. Eigentlich war ich 
ja kein Mitglied der Zielgruppe dieser Band, aber ich mochte sie. 


Ich gähnte, allerdings konnte ich nicht schlafen. Mit müdem Blick sah ich 
aus dem Fenster und beobachte, wie die Sonne langsam aufging. Da passte ja 
das Lied glücklicherweise. 


Eigentlich hatte ich ja ein Buch mitgenommen, allerdings hatte ich das 
Gefühl, dass es interessanter wäre, wenn ich für die nächsten paar Stunden 
aus dem Fenster zu schauen. Es war eh zu dunkel zum Lesen, und die 
Lampen am Fenster wollte ich nicht anschalten, solange Robin schlief. Aber 
egal... Ich konnte ja den dritten Band von Percy Jackson weiterlesen, wenn 
die Landschaft draußen langweilig wurde. Hoffentlich bekomme ich ihn vor 
meiner Rückkehr am Freitag wieder, denn die Leser meines Online-Blockes 
warteten sehnsüchtig auf meine Review des Bandes am Sonntag. 


Gerade waren wir in der Mitte eines Waldes. Ich wusste nicht, aber 
irgendwie beruhigte mich der Wald. Schon in meinen frühesten Erinnerungen 
war ich im Wald. Meine Eltern hatten ein kleines Grundstück am Waldrand 
und ich spielte mit meinen Brüdern zusammen am Wald. Mit ihnen habe ich 


mich auch manchmal heimlich in den Wald geschlichen, aber als sie sie 
ausgezogen sind, traute ich mich nicht alleine rein. 


Dann kam ich in die Grundschule und freundete mich mit Robin an... Na 
ja... Eigentlich hatte sich Robin eher mit mir angefreundet. Schon am ersten 
Schultag ist Robin mit seinem DS zu mir gerannt und wollte mir irgendwas 
auf ihm zeigen. Wahrscheinlich hatte er gerade mit ziemlich viel Mühe 
Pokemon Diamant durchgespielt, was ziemlich erstaunlich war, da er vor der 
Grundschule kaum lesen konnte... Ich frage mich, ob er ab und zu immer 
noch das Spiel spielte und daran dachte, wie er mich kennen gelernt hatte. 


Ich nieste, dann starrte ich weiter raus. Pok&mon Diamant ist etwa zehn Jahre 
alt. Ich frage mich, wie die Pok&mon-Teile in zehn Jahren aussehen werden? 
In den letzten zehn Jahren hatte die Reihe den Sprung von 2D zu 3D 
geschafft und wurde irgendwie immer komplexer. 


Aber wie werde ich in zehn Jahren sein? In den letzten zehn Jahren habe ich 
den Sprung von einem recht schüchternen Jungen zu einem ziemlich 
selbstsicheren Teenager geschafft, der einmal in der Woche ein Buch im 
Internet vorstellte. Würde ich in zehn Jahren immer noch den Blog haben? 
Werde ich geheiratet haben? Oder habe ich gerade eine Trennung 
durchgemacht? Wird mir Anna noch mal eine zweite Chance geben? Werden 
ich und Robin noch Freunde sein? 


Noch kann ich die Fragen nicht beantworten, aber ich weiß, wo ich in etwa 
sechs Stunden sein werde:In Berlin. 


Aber ich bin mir sicher, dass egal, was passieren wird, die Sonne wieder 
aufgehen wird, und jeder Tag einen Neuanfang bringen wird. Deshalb wird 
es Zeit, dass man leben muss, und wenn nicht jetzt, wann dann? 


